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Veranstaltungen

Hrachja Rukchyan (1916-1992) und Tigran 
Tokmajyan (1923-2004) vertreten.

 Die unruhigen 80er sind durch das Öl-
bild „Sterbender Sewan-See“ von Mariam 
Aslamazyan (1907-2006) und Zeichnungen 
von Gayane Khachaturyan (1942-2009) 
und Qnarik Hovhanessyan (1926-2015) an-
gesprochen. Und die besorgniserregenden 
90-er durch Werke von Narek Avetisyan 
(*1969) und Seda Bekaryan (*1953). Noch 
dramatischer wird es mit modernen Tenden-
zen, die an den Werken und Biographien 
von Phiruza Gozeyan (1948-2023), der heu-
te in Kanada lebenden Anait Abramian und 
eines gewissen Karapetyan zu sehen sind. 
Über die beiden letztgenannten Künstler, de-
ren Arbeiten in Berliner Sammlungen auf-
bewahrt sind, ist kaum etwas bekannt, nicht 
einmal das Geburts- und Sterbedaten.

Die Ausstellung im InteriorDAsein 
beschränkt sich bewusst nur auf selten ge-
zeigte Malerei der klassischen Prägung. Die 
zahlreichen Werke von Familienmitgliedern 
von Archi Galentz wie Armine und Harut-
yun Kalentz, Nikolaj Nikogosyan oder ein-
zelne Werke der Klassiker wie Albert Par-
semyan, Hovhannes Zardaryan oder Hakob 
Hakobyan sind im Nebenraum zu sehen.  In 
einem weiteren Raum des Ateliers ist die 
„Subtile Abstraktion“ versammelt, die 2015 
bei den Deutsch-Armenischen Kulturtagen 
in Berlin präsentiert wurde und immer noch 
als die eigenständigste Kunstform der Ar-
menier nach dem Zerfall der Sowjetunion 
angesehen werden kann.

Die Ausstellung der Malerei im 
Hauptraum von InteriorDAsein setzt auch 
einen Akzent auf das Werk der 1957 gebo-
renen Narine Zolyan, die sowohl durch eine 
Zeichnung „Sumgait“ von 1988 als auch 
durch einige Ölbilder, die Krieg, Vertrei-
bung und Zerstörung thematisieren, vertre-
ten ist. Das monumentales Gemälde „Ar-
menischer Krieg im Jahre 2020“ aus 2020 
lädt vom Schaufenster aus die Zuschauer 
ein.

Im Gästebuch des Projektraumes fand 
der ehemalige deutsche Botschafter in Ar-
menien, Professor Hans-Joachim Schmidt, 
folgende Worte, um das Werk der Künst-
lerin zu beschreiben: „Der Besucher der 
von Archi Galenz konzipierten Ausstellung 
wird beim Eintreten in den Ausstellungs-
raum mit dem Bild ‚Armenischer Krieg in 
2020‘ von Narine Zolyan konfrontiert — 
mit einem Geschehen, das bei den Armeni-
ern die weiter traumatisierende Erinnerung 
des erlittenen Genozids zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts schmerzlich wachruft — die 
Vertreibung von mehr als 100.000 Arme-

bildende Kunst maßgeblich beeinfl usst 
und können gesamte Zeitabschnitte reprä-
sentieren. Einer der bekanntesten Künstler 
der Ausstellung, der als Mitbegründer der 
nationaler Malschule gelten kann, ist Iwan 
Ajwazowski (1817-1900). Von ihm wird 
eine Ölstudie auf Holz aus  den 1860-ern 
aus der Sammlung des Erzbischofs Nerses 
Pozapalian gezeigt. Zwei Ölstudien mit 
Männerporträts aus der 30-ern von Gohar 
Fermanjan (1899-1958) repräsentieren das 
Zeitalter des Sozialistischen Realismuses, 
eine Temperaarbeit zum Volksmärchen 
„Barekentan“ aus 1946 von Hakob Kodjo-
jan (1883-1959) zeugt von den 40-ern und 
ein großes Landschaftsbild  von Hovhannes 
Sharambeyan (1926-1986) aus 1957 macht 
das Zeitalter des Tauwetters nach Stalins 
Tod spürbar. Die 60-er und 70-er Jahre, die 
man als das goldene Zeitalter der armeni-
schen Malerei betrachtet, sind durch zahl-
reiche Ölgemälde, Zeichnungen, Gouachen 
und Aquarelle sowie Druckgrafi k von solch 

anerkannten Größen wie Mher Abegy-
an (1909-1994), Minas Avetisyan (1928-
1975), Vladimir Ajvazyan (1915-1999), 
Ruben Gabrieljan (1926-2015), gebürtig 
aus der Region Artzakh, Petros Malayan 
(1927-1997), Martin Petrosyan (*1936), 
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Seit 2008 präsentiert InteriorDAsein, Atelier 
und Ausstellungsraum von Archi Galentz, 
regelmäßig Positionen der armenischen Bil-
denden Kunst und beherbergt inzwischen 
eine Sammlung von Leinwänden und Pa-
pierarbeiten zahlreicher Künstler:innen ar-
menischer Abstammung. Die Ausstellung 
„Aspekte armenischer Malerei. Von Iwan 
Ajwazowski bis Narine Zolyan“ stellt noch 
bis zum 28. September Werke aus dem Zeit-
raum von 1860 bis heute aus den Sammlun-
gen des Projektraums InteriorDAsein und 
Leihgaben aus Berliner Sammlungen der 
neueren Werke der in Quedlinburg leben-
den Künstlerin Narine Zolyan gegenüber. 
Die Ausstellung lädt zum Gespräch über die 
Orientierungen und Entwicklungen in der 
Malerei einer Kulturnation ein, die seit der 
Antike um ihr Überleben kämpft und seit 
einigen Jahren erneut eine massive Vertrei-
bung ertragen musste.

In einem bescheidenen Raum wer-
den über vierzig Werke der Malerei 
und Druckgrafi k von einundzwanzig 
Künstler:innen gezeigt. Neun der ausge-
stellten Künstler:innen sind Frauen. Einige 
der Künstler:innen haben die armenische 

Aspekte armenischer Malerei
Von Iwan Ajwazowski bis Narine Zolyan

Narine Zolyan „Armenischer Krieg im Jahre 2020“ 
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dschanische Streitkräfte geplündert wurde. 
Das Schicksal dieser Kunstwerke ist heute 
völlig ungewiss. 

Es werden immer wieder Versuche un-
ternommen, die Frage zu beantworten, was 
die Bildende Kunst Armeniens auszeichnet. 
2015, zum hundertsten Jahrestag des Geno-
zids an den Armeniern, gab es einige Ausstel-
lungen in Diaspora-Zentren, wie Paris oder 
Los Angeles. Die Ausstellungen in Europa 
blenden gerne die Entwicklungen des Mo-
dernismus sowjetischer Prägung aus und 

Kunsthistoriker in den USA 
(zum Beispiel Peter Grant) 
bemerkten trotz zahlreicher 
Künstler in den USA nicht, 
dass es so etwas wie Armeni-
sche Kunst gibt.

Heute ist Armenien noch 
ein unabhängiger Staat, der 
wieder von Krieg, Bedrohung 
und Existenzangst geplagt 
wird. Trotz der Zusicherun-
gen der Regierung, dass ein 
Friedenszeitalter ausgebro-
chen sei und die Abtretung 
von Landesteilen an fremde 
Mächte im strategischen In-
teresse und unter Obhut der 
demokratisch legitimierten 
Regierung stattfi nden, ist es 

gut möglich, dass das Leben in der Diaspora 
und die Kulturarbeit im Allgemeinen zu den 
wichtigsten Bausteinen des Überlebens als 
eigene Nation werden. 

Leider sind die kulturellen Zentren der 
Armenier rar. Es wird öfter über Armenier 
geforscht als von Armeniern nach außen 
präsentiert. Es gibt in Boston den Armenian 
Museum, wo Ausstellungen der Bildenden 
Kunst stattfi nden, meist als einzelne Positio-
nen der erfolgreichen Landsleute. In Kalifor-
nien befi ndet sich gerade ein modernes Mu-
seum im Bau. Noch werden Benefi zveran-
staltungen zu Gunsten des Armenian Ame-
rican Museum organisiert, um den Bau zu 
fi nanzieren. Diskussionen über inhaltliche 
Schwerpunkte, Arbeitsrichtung, Bestands-
sicherung der Gemeinden und einzelner 
Sammler sind mir noch nicht bekannt. Es 
sind mir auch keine vergleichbaren Projekte 
in Europa bekannt. Es wäre wünschenswert, 
ein globales Netzwerk von Institutionen zu 
betreiben und zu koordinieren. Ein Vergleich 
mit dem Netzwerk der Kirche wäre hier 
sinnvoll. Wenn man als Kulturnation über-
leben will, kann man sich nicht mehr damit 
zufriedengeben, die Vertreibung aus Artsakh 
als Gottes Strafe für ein schlechtes christli-
ches Dasein zu erklären.

dungen waren aber auch nie verboten, wie 
es bei den Nachbarvölkern der Fall war. Ar-
menische Manuskripte waren reich verziert 
und Kirchen waren mit Fresken und Mosa-
iken geschmückt. Die Verbindung zu Euro-
pa war seit Jahrhunderten eng. Dies geschah 
durch den gemeinsamen Glauben an Chris-
tus, den Handel, Diaspora-Zentren und 
später auch durch Studienreisen. Der letzte 
armenische König, der mit den Kreuzrittern 
ziehen musste, ist in Frankreich bestattet. 
Bedeutende Bibliotheken und Sammlungen 

armenischer Kunst sind in Portugal, Frank-
reich, aber auch in Deutschland zu fi nden.

In Armenien entwickelte sich die Male-
rei als eigenständige Kunstform vergleichs-
weise spät. Russland spielte eine bemer-
kenswerte Rolle bei der Entstehung natio-
naler Malschulen. Auch Studienreisen nach 
Europa waren dafür entscheidend. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg wanderten zahlrei-
che Künstler nach Sowjetarmenien ein und 
beeinfl ussten die Entwicklung der Bilden-
den Künste. Die Malerei der Jahre 1960 bis 
1970 wird als Goldenes Zeitalter bezeichnet.

Bemerkenswert ist, dass das in der arme-
nischen Hauptstadt Jerewan 1972 eröffnete 
Museum für Moderne Kunst (MAMY) bis 
heute weltweit als die einzige öffentlich 
zugängliche Sammlung armenischer mo-
derner Kunst bleibt. Die Nationalgalerie 
Armeniens verfügt über eine umfangreiche 
Sammlung klassischer armenischer Kunst. 
Mehrere Filialen der Nationalgalerie und 
des Museums für Moderne Kunst präsen-
tierten erfolgreich Sammlungen der Male-
rei, Plastik und Grafi k in Dilidjan, Vanad-
zor, Gjumri, Dschermuk und Kapan. Selbst 
in der Republik Artsakh (1992–2024) gab 
es bis 2020 eine beachtliche Sammlung, die 
bei der Eroberung der Stadt durch aserbai-

niern aus Nagornyi Karabakh: dieses Bild 
eindrücklich widerspiegelnd das furchtba-
re Leid, dem sich die dortige Bevölkerung 
ausgesetzt sah: ein Zeugnis beispielhafter 
Verarbeitung von ‚Kunst und Krieg‘ “.

Offensichtlich ist ein Atelierraum ein viel 
zu bescheidenes Format, um die Geschichte 
der Malerei oder gesellschaftspolitisch re-
levante Themen durch Kunst gebührend zu 
präsentieren. InteriorDAsein bekommt aber 
dank der Integration in den Projektraumver-
bund Kolonie Wedding, ein fast seit 25 Jah-
ren bestehender Verein im Norden 
Berlins, genug Aufmerksamkeit bei 
den regelmäßig organisierten Rund-
gängen. Auch Webseiten-Präsenz 
des Vereins ermöglicht die vergan-
genen Ausstellungen zu archivie-
ren, Link: https://koloniewedding.
de/projektraeume/interiordasein/. 
So kann man sich online über die 
Gruppenausstellungen, die vorher 
stattfanden, wie das Projekt zum 
100. Geburtstag des Filmregisseurs 
Sergej Parajanov, oder die Ausstel-
lung über die Papierarbeiten der 
Armenier informieren. Wenn auch 
in einem kleinem Raum mit sehr 
bescheidenen Ressourcen, darf die 
Kontinuität der Arbeit mit der bil-
denden Kunst nicht abreißen.  

Armenien ist ein altes Kulturland im Kau-
kasus, das stets um sein Überleben kämpfen 
musste. Über tausend Jahre lang war es zwi-
schen Persien, dem Osmanischen Reich und 
seit Anfang des 19. Jahrhunderts auch dem 
expandierenden Russland geteilt. Die Iden-
tität der Armenier blieb jedoch durch ihre 
eigene christliche Kirche, ihre alte indoeu-
ropäische Sprache und eigenständige Kultur 
bestehen. Erst im 20. Jahrhundert, nach dem 
Zerfall des Russischen und des Osmanischen 
Reiches, erlangte ein kleiner Teil des histo-
rischen Siedlungsgebiets für vier Jahre eine 
kurze Unabhängigkeit. In dieser Zeit musste 
sich das Land nicht nur um die Überlebenden 
des Völkermords kümmern, sondern sich 
auch gegen den neu entstandenen türkischen 
Nationalstaat behaupten. Schließlich wurde 
es in die UdSSR eingegliedert. Die kurze 
kulturelle Blütezeit der Armenischen Sozia-
listischen Republik endete im Chaos, in er-
neuten Kriegen um Grenzen und Siedlungs-
gebiete sowie der Demontage gesellschaftli-
cher Strukturen. Die Republik Armenien, die 
einst selbst zahlreiche Intellektuelle aus der 
Diaspora in das Sowjetreich integrierte, wur-
de von vielen Armeniern verlassen. 

Die Armenier sind mehrheitlich nicht 
orthodox und beten keine Ikonen an. Abbil-


